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Vorwort 
 
Der vorliegende Bericht spiegelt die wich-
tigsten Arbeitsergebnisse des Vorjahres 
2020 wider. Die in diesem Bericht genann-
ten statistischen Zahlen wurden gemäß den 
geltenden Vorgaben des Deutschen Kern-
datensatzes Sucht (KDS 3.0) erfasst und 
ausgewertet. Als Software wurde ein vom 
Land NRW anerkanntes Software-
Programm verwendet. 
 
Unser Dachverband ist Der Paritätische. 
Über den regelmäßig stattfindenden Fach-
arbeitskreis Sucht und andere relevante 
regionale und überregionale Gremien ist 
fachlicher Austausch und inhaltliche Weiter-
entwicklung gewährleistet.  
 
Das Jahr 2020 stand auch für unsere Ein-
richtung ganz im Zeichen der Covid-19-
Pandemie. Es war innerhalb der Suchthilfe 
schnell klar, dass die Kolleginnen und Kol-
legen in einer besonderen Infektionsgefähr-
dung standen, da wir es mit einer risikobe-
hafteten Klientel zu tun haben, die sich oft-
mals nicht in wünschenswerter Weise an 
Hygiene- und Abstandsregeln hält. 
 
Dafür gibt es mehrere Gründe. Zum einen 
war für viele Klient/innen die Vermeidung 
von Entzugserscheinungen wichtiger als der 
Schutz vor einer Infektionskrankheit deren 
Gefährlichkeit so manchem unklar war. Aus 
diesem Grund wurden von vielen Drogen-
konsument/innen Kontaktbeschränkungen 
nicht immer eingehalten.  
 
Zum anderen gab es insbesondere zu Be-
ginn der Pandemie – wie woanders auch – 
innerhalb der Klientel Corona-Skeptiker, die 
entsprechend nachlässig in der Einhaltung 
der empfohlenen Schutzmaßnahmen wa-
ren. 
 
Bei der Einführung von Hygiene- und Ab-
standsregeln innerhalb unserer Einrichtung 
war daher klar, dass diese konsequent ein-
zuhalten sind, um einen möglichst hohen 
Schutz unserer Mitarbeitenden und Kon-
taktpersonen zu gewährleisten. 
 
Alle Maßnahmen aufzuzählen, die getroffen 
wurden, um diesen Schutz herzustellen 
würde den Rahmen sprengen, daher an die- 

 
 
ser Stelle nur die wichtigsten Maßnahmen 
in Kürze:  
 
Am 02.04.2020 wurde in allen Arbeitsberei-
chen eine Maskenpflicht für unsere Be-
schäftigten und Kontaktpersonen eingeführt. 
Persönliche Kontakte fanden nur nach Ter-
minvereinbarung statt. Klient/innen, die zum 
Termin keine Maske hatten, bekamen von 
uns eine chirurgische Einwegmaske kosten-
frei gestellt. Alle Besucher/innen, die unsere 
Standorte aufsuchten oder in unseren am-
bulanten Diensten versorgt wurden, wurden 
zu Beginn eines Termins vorsorglich nach 
Krankheitssymptomen befragt. Allerdings 
war uns dabei bewusst, dass bei einem Teil 
der Klientel die Gefahr bestand, dass Symp-
tome einer Infektion mit dem SARS-Cov2-
Virus entweder mit Entzugserscheinungen 
verwechselt werden konnten oder durch 
Drogenwirkung überlagert bzw. verdeckt 
wurden.  
 
Termine mit der Klientel, mit Angehörigen 
oder kooperierenden Einrichtungen wurden 
vorsorglich im letzten Jahr (und auch zum 
Zeitpunkt der Erstellung dieses Berichts) 
nur bei Notwendigkeit durchgeführt (zu De-
tails hierzu siehe auch die Kapitel zu den 
einzelnen Fachbereichen). Somit fanden 
insgesamt in 2020 weniger persönliche 
Kontakte statt – dafür wurde sehr viel tele-
foniert oder in Videokonferenzen bespro-
chen denn die Drogenprobleme waren na-
türlich durch die Pandemie nicht ver-
schwunden sondern waren oftmals durch 
die Begleitumstände der Pandemie schlim-
mer geworden. 
 
Es bleibt zu hoffen, dass die weitere Aus-
breitung des Virus durch zusätzliche Maß-
nahmen eingedämmt werden kann. Die 
ohnehin nicht ganz einfache Arbeit wurde 
durch Corona nachhaltig erschwert. Sei es, 
weil die Pandemie die vorhandene Abhän-
gigkeit durch Isolation und Angst verschärf-
te, sei es, weil es im Beratungsgespräch mit 
der Klientel schwieriger war, Gefühlsregun-
gen hinter der Maske zu deuten.  
Weitere Probleme, mit denen unsere Klien-
tel zu kämpfen hatte waren längere Warte-
zeiten auf einen Therapie- oder Entgif-
tungsplatz. Welche zusätzlichen Schäden 
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durch die o.g. Rahmenbedingungen und 
Folgen bei den Überlebenden der Pande-
mie eingetreten sind, wird sicher erst nach 
einer Weile vollumfänglich zutage treten.  
 
An dieser Stelle möchte ich mich bei allen 
Kolleginnen und Kollegen für den Mut be-
danken, im Angesicht einer (trotz Vor-
sichtsmaßnahmen) diffusen Gefährdungs-
lage unverdrossen ihrer Arbeit nachgegan-
gen zu sein und für den Durchhaltewillen, 
den alle Mitarbeitenden dabei an den Tag 
gelegt hatten auch wenn das oft zitierte 

Licht am Ende des Tunnels oftmals nur ein 
schwaches Glimmen war.  
 
Ein weiteres Dankeschön auch an alle 
Freund/innen und Förderer, die uns trotz 
ihrer eigenen Sorgen nicht vergaßen und an 
unsere kooperierenden Einrichtungen, die 
trotz der schwierigen Rahmenbedingungen 
weiterhin verlässliche Arbeit leisteten. 
 
 
Recklinghausen, im März 2021 
Peter Appelhoff 
 

 
 
 
Vorstand und Personalsituation  
 
Im Jahr 2020 setzte sich der Vorstand des 
Vereins folgendermaßen zusammen: 
 
Klaus Peveling,  
1. Vorsitzender  
Christiane Bröcker, 
stellv. Vorsitzende Waltrop 
Volker Hülsmann, 
stellv. Vorsitzender Recklinghausen 
Dirk Heinacker Castrop-Rauxel 
Sabine Pommerin Herten 
Michael Hess Oer-Erkenschwick 
Detlef Nathaniel-Brand Datteln 
 
Sowie als weitere Mitglieder des Vorstandes 
die Unternehmer: 
 
Jörg Kirchhoff 
Albert Wernitz 
 
 
Hier eine Übersicht über die Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter zum Stand Dezember 
2020: 
 
Peter Appelhoff Beratung, Leitung, 

Geschäftsführung 
Alfons Czech  Streetwork  
Marcus Dreßler Fachstelle Substituti-

on 
Anja Gröschell Fachstelle für Sucht-

vorbeugung 
Jutta Hader  Empfang, Verwaltung 
Tim Hucke Ambulant Betreutes 

Wohnen / Fachstelle 
Substitution 

 
 
 
 
Carina Joseph Ambulant Betreutes 

Wohnen/ Streetwork  
Heike Kantel Ambulant Betreutes 

Wohnen 
Anja Lenze Fachstelle Substituti-

on 
Verena Lillge Nachsorge / ambulan-

te Therapie 
Claudius Meyer Nachsorge / ambulan-

te Therapie 
Eva Molter Fachstelle Substituti-

on 
Hiltrud Pohl  Beratung 
Beate Röhrich Fachstelle für Sucht-

vorbeugung/ Fachstel-
le Substitution 

Jasmin Schürbrock Ambulant Betreutes 
Wohnen  

 
 
Unsere langjährigen Mitarbeiterinnen Birgit 
Lelek und Marlies Peveling gingen im Laufe 
des Jahres 2020 in den wohlverdienten Ru-
hestand.  
 
Sie hinterlassen eine Lücke in der Arbeit mit 
der Klientel und den kooperierenden Institu-
tionen und natürlich ganz besonders im 
Kreis der Mitarbeitenden.  
 
Wir wünschen den beiden alles Gute im 
neuen Lebensabschnitt! 
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Fachstelle für Suchtvorbeugung 
 
Zum insgesamt dritten Mal seit 1991 hatte 
die gemeinsame Fachstelle für Suchtvor-
beugung der DROB-Drogenhilfe Recklin-
ghausen und Ostvest und der Drogenbera-
tung Westvest die Aktionstage „Sucht hat 
immer eine Geschichte“ vom 19.03. bis zum 
03.04.2020 geplant. Die Aktionstage finden 
in NRW im Rahmen der gleichnamigen 
Landeskampagne in verschiedenen Regio-
nen und Städten statt.  
 
Ein wichtiges Ziel der Aktionstage ist es, 
das existierende und breit gefächerte Ange-
bot rund um das Thema Suchtvorbeugung 
der Öffentlichkeit zu präsentieren und diese 
mit interaktiven und vielfältigen Angeboten 
für ein suchtfreies Leben zu sensibilisieren. 
Insgesamt wurden im geplanten Veranstal-
tungszeitraum über 170 Veranstaltungen für 
interessierte Bürger*innen, pädagogische 
Fachkräfte, Kinder, Jugendliche, junge Er-
wachsene und Eltern, aber auch für Dro-
genkonsumierende und konsumerfahrene 
Menschen angeboten. 
 
Suchtvorbeugung bedeutet heute nicht nur 
der Hinweis auf Risiken und Gefahren, son-
dern auch die Förderung von Lebenskom-
petenz, den Umgang mit Gefühlen und 
Stress zu lernen,  der Erwerb von Risiko-
kompetenz und die Übernahme von Ver-
antwortung für das eigene Handeln. Die 
Fülle dieser Aufgaben wird im Kreis Reck-
linghausen neben der Fachstelle für Sucht-
vorbeugung von einer Vielzahl von Instituti-
onen und Organisationen übernommen. 
Dabei koordiniert die Fachstelle für Sucht-
vorbeugung diese Arbeit, bietet Fortbil-
dungsveranstaltungen für pädagogische 
Fachkräfte an und führt eine Vielzahl von 
eigenen Veranstaltungen für verschiedene 
Zielgruppen durch. Die überaus große 
Bandbreite der suchtpräventiven Arbeit im 
Kreis Recklinghausen zeigt das Programm-
heft zur Veranstaltung.  
 
Basis für dieses facettenreiche Programm 
bildet ein langjähriges und bewährtes Netz-
werk verschiedenster Einrichtungen, Grup-
pen und Vereine sowie verlässlicher und 
engagierter  Kooperationspartner*innen. Bei  
 
 

 
 
der Planung der Aktionstage gelang es 
auch, neue Netzwerkpartner*innen zu akti-
vieren, die sich in verschiedenen Professio-
nen und in der Arbeit mit den unterschiedli-
chen Altersgruppen für ein suchtfreies Le-
ben einsetzen. Insgesamt waren über 130 
Institutionen am Programm der Aktionstage 
beteiligt. 
Zur Eröffnung der Aktionstage sollte zudem 
eine Fachtagung für 100 pädagogische 
Fachkräfte mit Fachvorträgen und Work-
shops einen Einblick in ein zeitgemäßes 
Suchtverständnis ermöglichen, den Einfluss 
der Mediennutzung auf Jugendliche thema-
tisieren, den Zusammenhang von Hirnent-
wicklung und Pubertät veranschaulichen 
und aktuelle Strategien der Suchtvorbeu-
gung vermitteln. 
 
Die Programmhefte und Plakate waren ge-
druckt, die Vorbereitungen waren abge-
schlossen und am 03.03.2020 wurden im 
Rahmen einer Pressekonferenz die Aktions-
tage vorgestellt und die Veranstaltungen 
beworben. Gleichzeitig verunsicherte der 
weltweite Ausbruch von Covid-19 die Be-
völkerung. Die Krisenstäbe der Gesund-
heitsämter tagten, um Strategien zum Um-
gang mit dem Virus zu entwickeln. Bereits 
zwei Wochen nach der Pressekonferenz 
mussten alle geplanten Veranstaltungen der 
Aktionstage abgesagt werden.  
 
Im Verlauf des Jahres gelang es zwischen 
dem ersten Lockdown in der ersten Jahres-
hälfte und dem zweiten Lockdown im De-
zember 2020 unter Berücksichtigung der 
jeweils geltenden Hygienebedingungen ei-
nige der geplanten Veranstaltungen nach-
zuholen. 
 
So wurde das Theaterstück „Philotes – 
Spiel um Freundschaft“ (Beate Albrecht/ 
Theaterspiel Witten) in den Städten Reck-
linghausen, Herten, Castrop-Rauxel und 
Oer-Erkenschwick an weiterführenden 
Schulen vor insgesamt 579 Schüler*innen 
aufgeführt. Die Veranstaltungen wurden aus 
Mitteln der Landesinitiative NRW „Sucht hat 
immer eine Geschichte“ und mit Unterstüt-
zung der Boeskenstiftung finanziert.  
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Bild 1 Szenenfoto Theaterstück Philotes 
 
Das interaktive Theaterstück thematisiert 
ohne erhobenen Zeigefinger den Medien-
konsum von Benny, der Hauptperson des 
Stückes. Dieser taucht immer mehr in der 
Cyberwelt von Philotes ein, und vernachläs-
sigt alles andere, sogar seine besten 
Freunde. Die Mutter von Benny ist im Ver-
lauf der Geschichte mit dem zockenden 
Sohn überfordert und bittet die zuschauen-
den Schüler*innen um Hilfe. Wie soll sie mit 
der Situation umzugehen? Diese haben 
viele Ideen und beteiligen sich engagiert. 
Einige Schüler*innen berichten zudem vom 
eigenen Umgang mit Onlinespielen und den 
geltenden Regeln im Elternhaus.  
Das Theaterstück konfrontierte die jungen 
Zuschauer mit dem Leben zwischen analo-
ger und virtueller Welt, verborgenen Ängs-
ten, schwierigen Gefühlen und dem Wert 
von Freundschaft. Durch die aktive Einbe-
ziehung der Jugendlichen gelang die The-
matisierung des persönlichen Nutzungsver-
haltens, die Überprüfung der eigenen Ein-
stellungen und die Entwicklung konstrukti-
ver Ideen zur Nutzung. 
Gerade in den Zeiten von Covid 19 und den 
damit verbundenen Einschränkungen ist der 
Umgang mit Medien ein wichtiges Thema. 
Auch das Leben von Kindern und Jugendli-
chen wurde auf den Kopf gestellt. Die meis-
ten Freizeitbeschäftigungen und regelmäßi-
ge Treffen mit Gleichaltrigen waren nicht 
möglich, gelernt wurde über einen langen 
Zeitraum im Homeschooling. Dies wirkte 
sich massiv auf das Mediennutzungsverhal-
ten von Kindern und Jugendlichen aus; der 
Griff zum Smartphone, Tablet oder Compu-
ter nahm bei 10 - 17-jährigen signifikant zu. 
Im Corona-Lockdown stieg die Spieldauer in 
der Woche von September 2019 zu Mai 
2020 um 75 Prozent an. (vgl. DAK-Studie 
„Mediensucht 2020“, www.dak.de). 
 

Fortbildungen online 
 
Da die Durchführung von größeren Veran-
staltungen in Präsenz nicht immer möglich 
war, führte die Fachstelle für Suchtvorbeu-
gung Veranstaltungen wie beispielsweise 
Arbeitskreise und Netzwerktreffen erstmals 
online durch. 
 
Am 12.11.2020 wurde die Methodenfortbil-
dung „Impact Techniken“ - Begreifen und 
Erleben statt „nur“ Reden“ für 76 pädagogi-
sche Fachkräfte mit den Referent*innen Dr. 
Phil. Torsten Ziebertz und Maria Lieb online 
durch die DROB-Drogenhilfe und Ostvest 
und die Drogenberatung Westvest umge-
setzt. Den Teilnehmenden konnte anschau-
lich vermittelt werden, wie kleine Interven-
tionen in Beratungsgesprächen neue Impul-
se geben können und den Veränderungs-
prozess fördern. Durch alltägliche Gegen-
stände wie z.B. Münzen, Gläser, Bilder wird 
ein Zugang zur Lebenswelt des Gegen-
übers geschaffen. 
„Suche oder Sucht nach dem Glück?“ ist 
der Titel der zweiten Onlineveranstaltung 
am 03.12.2020 für Pädagog*innen aus den 
Arbeitsfeldern Schule, Jugendarbeit und 
Bildungseinrichtungen. Der Vortrag des 
Diplom-Soziologen Dominik Dallwitz-
Wegener war für 82 Teilnehmende eine 
unterhaltsame Reise durch die Psychologie 
und Neurologie. Grundlage bildeten wissen-
schaftliche Erkenntnisse - unter anderem 
aus der Positiven Psychologie, der Hirnfor-
schung und der Persönlichkeitsentwicklung. 
Die Teilnehmenden erhielten einen kurzwei-
ligen Überblick über die Glücksforschung 
und darüber, was aus dem Umgang mit 
Krisen gelernt werden kann. 
Beide Fortbildungen wurden aus Mittel der 
Landekampagne „Sucht hat immer eine 
Geschichte“ finanziert und wurden kosten-
frei für die Teilnehmenden angeboten. 
 
Fachstelle für Suchtvorbeugung - Zahlen 
und Fakten 
 
Insgesamt erreichte die Fachstelle für 
Suchtvorbeugung der DROB-Drogenhilfe 
Recklinghausen und Ostvest im Jahr 2020 
mit ihren Angeboten 2970 Personen.  
  

http://www.dak.de)/
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Durch die verschiedenen Maßnahmen wie 
z.B. Fortbildungen und Schulungen, aber 
auch Beratungen, Elternarbeit und Koopera-
tionen wurden 1024 Personen aus dem 
Bereich der Multiplikatoren angesprochen 
(s. Grafik 2). 
 

Grafik 1 
 
 
 

 
Grafik 2 
 
Insgesamt wurden 1946 Personen der 
Zielgruppe Kinder und Jugendliche (s. 
Grafik ) bei Projekttagen mit verschiedenen 
thematischen Schwerpunkten, Unterrichts 
 

einheiten in Schulen, HipHop-Workshops, 
Lernparcours, Theaterstücken, peer-to-
peer-Projekten und bei Einzelberatungen 
erreicht. 
 

 
 
Beratungsarbeit im Kaiserwall 
 
Im Jahr 2020 wurden in den Arbeitsberei-
chen Allgemeine Beratung und Nachsorge, 
Psychosoziale Betreuung für Substituierte 
und Ambulant Betreutes Wohnen am 
Standort  Kaiserwall  insgesamt  675 Perso- 

 
 
 
 
nen betreut (w: 140, m: 535). Hiervon waren 
54 Angehörige (w: 35, m: 19), die meisten 
von ihnen Eltern und Lebenspartner/innen 
(s. a. Artikel Angehörige). Das ist ein deutli-
cher Rückgang im Vergleich zum Jahr 
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2019, der im Wesentlichen der Covid-19-
Pandemie geschuldet war. 
 
Die ungleiche Aufteilung von Männern und 
Frauen ist nur auf den ersten Blick überra-
schend. Deutlich mehr Männer sind von 
einer Abhängigkeit mit illegalen Drogen be-
troffen und umgekehrt sind es bei den An-
gehörigen häufiger Frauen, die ein Bera-
tungsangebot im Zusammenhang mit einem 
konsumierenden Angehörigen anfragen. 
 
Die in Grafik 3 gezeigten Anteile der Rat 
suchenden sind nach der „Hauptdiagnose“ 
abgebildet, also der im Vordergrund ste-
henden Suchtproblematik. Es ergaben sich 
in 2020 – abgesehen vom Rückgang der 
Zahlen – in den Verteilungen keine auffal-
lenden Änderungen zum davor liegenden 
Vergleichszeitraum. Sowohl die Anzahl der 
Menschen, die uns aus eigenem Antrieb 
aufsuchten als auch diejenigen, die mit Auf-
lagen zu uns geschickt wurden, gingen zu-
rück denn auch andere Stellen (z.B. Ju-
gendämter, insbes. Jugendhilfe im Strafver-
fahren, Bewährungshilfen) liefen wegen der 
Pandemie nur im eingeschränkten Betrieb.  
 
Unzweifelhaft scheint in diesem Kontext, 
dass die Covid-19-Pandemie einerseits be-
stehende Probleme verschärft hat und an-
dererseits den Weg in weiterführende Hilfen 
erschwert hat – leider gelegentlich auch den 
Weg zu uns. Denn auch innerhalb der Ar-
beit in unseren Beratungsstellen gab es 

Veränderungen. Wie im Vorwort beschrie-
ben, fanden persönliche Gespräche nur 
nach Notwendigkeit statt. Insbesondere 
haben wir versucht, vor allem jüngeren 
Menschen Termine anzubieten. Während in 
der Vergangenheit immer wieder auch die 
Eltern zu einem Erstgespräch hinzu gezo-
gen wurden, musste im letzten Jahr hierauf 
verzichtet werden, damit nicht zu viele Men-
schen gleichzeitig in unseren Einrichtungen 
anwesend waren und Abstände eingehalten 
werden konnten. Das war bedauerlich, denn 
es ist weiterhin zu beobachten, dass be-
troffene Jugendlichen oftmals kein Problem 
in ihrem Konsumverhalten sehen, während 
außen stehende – vor allem die Eltern – 
sich große Sorgen machen. Dieses Span-
nungsverhältnis wurde in den telefonischen 
Beratungen immer wieder thematisiert. 
 
Die Gründe, weswegen wir aufgesucht wer-
den, stellten sich ähnlich dar wie im Vorjahr. 
Wegen einer vorherrschenden Cannabis-
problematik kamen 36 % der Menschen in 
die Beratungsstelle am Kaiserwall. Wegen 
Amphetaminen bzw. Kokain waren es 
knapp 20 %. Anfragen von Menschen mit 
einer Opiatproblematik haben etwa 41 % 
aller Anfragen ausgemacht (s. Grafik 3). 
Zum Teil wurden diese Menschen im Rah-
men einer laufenden Substitutionsbehand-
lung durch unsere Einrichtung betreut oder 
beim Antritt einer solchen Behandlung von 
uns unterstützt.  
 

 

 
Grafik 3 
 
 

  

Cannabis 
36% 

Alkohol/ 
Medikamente 

4% 

Amphetamine 
und Kokain 

19% 

Opioide 
41% 

Hauptdiagnose 



10 

 

Erwartungsgemäß dominieren, wie oben 
bereits erwähnt, von der Anzahl der Be-
troffenen bei allen Altersstufen die männli-
chen Klienten. Der demografische Wandel 
hat auch Drogenkonsumenten erreicht. Die-
ser Trend, der schon in den letzten Jahren 
zu beobachten war, hat sich im letzten Jahr 

weiter fortgesetzt. Neben dem Umstand, 
dass das Durchschnittsalter der Menschen 
insgesamt steigt, ist es vor allem der besse-
ren Versorgung der Abhängigen mit pass-
genauen Angeboten zu verdanken, dass die 
Drogenkonsument/innen ein höheres Alter 
erreichen (s. Grafik 4).  

 

 
Grafik 4 
 
 
 
FreD – Frühintervention bei erstauffälligen Drogenkonsumenten 
 
Cannabis ist weiterhin die am häufigsten 
konsumierte illegale Droge bei Jugendli-
chen. In der Lebenswelt vieler Jugendlicher 
gehört die Droge scheinbar „normal“ zum 
Alltag, ohne dass ihnen die Brisanz des 
Konsums (strafrechtliche und gesundheitli-
che Konsequenzen) bewusst ist. Als päda-
gogische Maßnahme, durch die die Jugend-
lichen zur Auseinandersetzung um die ei-
gene Person und die eigenen Handlungs- 
und Steuerungsmöglichkeiten im Umgang 
mit Gefahren und Risiken, bietet unsere 
Beratungsstelle seit fünf Jahren den Kurs 
FreD an. 
 
FreD ist ein vom Landschaftsverband West-
falen-Lippe (LWL) konzipiertes Programm 
zur Früh- und Kurzintervention – in erster 
Linie für Konsumierende von Cannabis. Das 
Kürzel „FreD“ steht für „Frühintervention bei 
erstauffälligen Jugendlichen“. Zielgruppe 
sind  Jugendliche  und  junge  Erwachsene,  

 
die entweder mit illegalen Drogen experi-
mentieren, diese riskant konsumieren und/ 
oder strafrechtlich durch ihren Konsum auf-
gefallen sind. 
 
Ziel von FreD ist es, Jugendliche, die mit 
ihrem Konsum auffällig geworden sind, 
möglichst früh vor dem Risiko einer Abhän-
gigkeit oder anderer negativen Folgen zu 
schützen. Darüber hinaus ermöglicht die 
erfolgreiche Teilnahme am Kurs die Ab-
wendung eventueller strafrechtlicher Kon-
sequenzen. Die Auseinandersetzung erfolgt 
in Form eines Gruppenangebotes, das ins-
gesamt acht Stunden umfasst.  
 
Das Konzept des Kurses wird den Jugendli-
chen vorab in einem ausführlichen Ein-
gangsgespräch erläutert. Regelmäßig zeigt 
sich, dass hier die meisten Vorbehalte ge-
gen eine Kursteilnahme bei Jugendlichen 
vorab ausgeräumt werden können. Vor al-
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lem die Zusicherung unserer Schweige-
pflicht und einer zwanglosen Gesprächsat-
mosphäre ist den Jugendlichen wichtig. Das 
Eingangsgespräch bietet darüber hinaus die 
Möglichkeit, denjenigen Jugendlichen, de-
ren Drogenkonsum bereits weit über dem 
Probier-Konsum liegt, alternativ ein Angebot 
zur Entgiftung machen zu können. 
 
Auch die Durchführung der FreD Kurse 
wurde in 2020 durch die Maßnahmen im 
Rahmen der der COVID-19 Pandemie be-
einträchtigt. Zu Beginn des Jahres konnte 
noch ein Kurs mit 9 Teilnehmenden zwi-
schen 15 und 19 Jahren durchgeführt wer-
den. Im Zuge der steigenden Infektionszah-
len und der Einschränkung der Kontakte 
musste das Angebot der Gruppentreffen 
modifiziert werden. Hierzu entwickelten sich 
bei den deutschlandweit vernetzten FreD-
Anbietern unterschiedliche Konzepte, unter 
anderem auch Online-Angebote per Video 
Konferenz. 
 
Aus Gründen der Praktikabilität entschieden 
wir uns für gegen die Möglichkeit des digita-
len Angebotes. Stattdessen erhielten die 
Jugendlichen ersatzweise eine Intensivbe-
ratung von 3 oder mehr Einzelstunden Da-
bei boten die einzelnen Elemente des FreD 
Kurses die Grundlage für die zu bearbeiten-
den Themen. Diese Lösung erforderte zwar 
für uns einen höheren personellen Einsatz, 
bot jedoch den Jugendlichen eine sehr indi-
viduelle Gelegenheit zur gründlichen Ausei-
nandersetzung mit der eigenen Person und 
dem Konsum. Schwerpunkte der Gesprä-
che waren – je nach Ausgangslage – die 
Fragen um Konsumreduktion bzw. Auf-
rechterhaltung der Abstinenz. Auch die As-
pekte „Eigene Motive für den Konsum“ und 
„Umgang mit Risiko und mit Stress-
Situationen“ konnten vertieft werden. 
 
Somit fanden die Jugendlichen mit dieser 
individuellen Lösung zwar nicht die vorteil-
hafte zwanglose Gesprächsatmosphäre der 
Gruppe vor, innerhalb derer sie sich unter-
einander mit „ganz normalen Cannabiskon-
sumenten“ austauschen können, die eben-
falls mit eher ambivalenter Motivation zum 

Kurs kommen. Es zeigte sich dafür aber als 
erwähnenswerter Vorteil der Einzelbehand-
lung, dass zusätzlich Fragen zur Lebens-
kompetenz und zur persönlichen Lage der 
Klienten viel Raum finden konnten. So ge-
währleistete das vertrauliche Einzelsetting 
eine Atmosphäre, innerhalb derer individuel-
le Problematiken herausgestellt werden 
konnten, die in einer Gruppe nicht zur Spra-
che gekommen wären. 
 
Benannt wurden sehr häufig die Zukunfts-
ängste, und oft auch bei den älteren Ju-
gendlichen eine fehlende berufliche Orien-
tierung, Probleme im Elternhaus und feh-
lende Selbstständigkeit.  
 
Die Motivierung zur Kursteilnahme erfolge 
überwiegend durch die Kooperations-
partner/innen der Jugendhilfe im Strafver-
fahren. Aber auch von Schulen, pädago-
gisch betreuten Wohngruppen und durch 
das Internat Horneburg erhielten wir Zuwei-
sungen. Somit hat sich die äußerst kon-
struktive Zusammenarbeit mit den Mitarbei-
tenden des Jugendamtes hier weiterhin 
bewährt. 
 
Bis zum Ende des Jahres konnten so 27 
Jugendliche im Alter von 15 – 21 Jahren 
unser Angebot in Anspruch nehmen. Drei 
Jugendliche entschlossen sich nach den 
Gesprächen zu weitergehender Betreuung 
(weitere Beratungsgespräche, Vermittlung 
in Ambulant Betreutes Wohnen, in Entgif-
tung, in Ambulante Psychotherapie). 
 
Als Ausblick für das Jahr 2021 lassen sich 
vor dem Hintergrund der positiven Erfah-
rungen mit individuellen Einzelberatungen 
grundsätzliche Modifikationen ableiten. Si-
cherlich sollte nach den Einschränkungen 
im Rahmen der Covid-19-Pandemie dem 
Gruppenkonzept wieder der Vorrang gege-
ben werden. 
 
Ungeachtet dessen werden wir auf der Ba-
sis des ersten Gesprächs weiterhin stärker 
differenzieren und bei entsprechendem Be-
darf Jugendlichen vertiefende Einzelge-
spräche anstelle des Kurses anzubieten. 
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Quit the Shit 
 
Das Online Ausstiegs-Projekt „Quit the Shit“ 
ist weiterhin ein fester Bestandteil unseres 
Angebotes. Inhaltlich und formal hat es ge-
genüber dem Vorjahr keine Veränderungen 
gegeben. Bewährt haben sich weiterhin die 
Aspekte Anonymität, Niedrigschwelligkeit 
und die Betonung der Eigenverantwortung 
beim Ausstieg bzw. der Reduktion des 
Cannabis-Konsums. 
 
Wichtiger Bestandteil von Quit the Shit ist 
ein Konsum-Tagebuch mit der Option für 
die Teilnehmenden, sich ihr Ziel und die 
Inhalte der Auseinandersetzung mit der 
Änderung des Lebens selber festzulegen. 
Erwartet wird hier also ein großes Maß an 
Durchhaltevermögen und der Fähigkeit zur 
Selbstorganisation. Deshalb wird das Pro-
jekt auch erst für Konsumenten ab 18 Jah-
ren empfohlen. 
 
Hinsichtlich der Nutzung des Tagebuches 
zeigt sich eine große Bandbreite an indivi-
dueller Gestaltung. Das Spektrum reicht von 
täglicher ausführlicher Reflektion bis hin zu 
eher spärlichen Notizen über den (Nicht-) 
Konsum. Oftmals lassen sich die anfänglich 
bestehenden Vorbehalte gegenüber einer 
ausführlicheren Nutzung des Tagebuches 
im Feedback Chat klären. Dieser Chat wird 
als fester Bestandteil des Programms an-
geboten, ebenso begleitende eigenverant-
wortlich zu absolvierende Übungen. Zu den 
hier erwähnten Vorbehalten hinsichtlich des 
Tagebuches findet sich im Anhang ein Aus-
schnitt aus dem Tagebuch eines Users zu 
genau dem Thema. 
 
In diesem Jahr sollen die besonderen Be-
dingungen des Projektes unter dem Ein-
druck der Covid-19 Pandemie und der vo-
rübergehenden Schließung vieler öffentli-
cher Einrichtungen im Frühjahr 2020 in den 
Fokus gerückt werden. Der Gesamtstatistik 
des Projektes ist zu entnehmen, dass es zu 
dieser Zeit einen spürbaren Anstieg der 
Anmeldungen, und auch der erfolgreich 
beendeten Prozesse gegeben hat. Von be-
sonderer Bedeutung war dabei die Motivati-
on der User für den Einstieg in das Pro-
gramm. Ein Großteil der Bewerber machte 
in der Einstiegsbefragung und während der 
Teilnahme  deutlich,  während   des   „Lock- 

 
 
downs“ stärker auf sich selbst fokussiert zu 
sein und die Gestaltung des eigenen Le-
bens bewusster zu betrachten.  
 
Zudem sahen sie in der selbst gemanagten 
Veränderung des Lebens und der Rückbe-
sinnung auf die eigenen Kräfte ein gutes 
und stärkendes Gegengewicht zu der Pan-
demie-bedingten Fremdbestimmung. Im 
Vergleich zum Vorjahreszeitraum äußerten 
mehr User das Bedürfnis nach persönlichen 
Chats – sowohl als Einstieg ins Projekt, als 
auch als Feedback Chat während der Be-
treuung. Dieser direkte Dialog bietet eine 
hilfreiche Ergänzung zu der der ansonsten 
betonten Anonymität des Projektes. 
 
Inhaltlich und technisch wird Quit the Shit 
weiterhin durch die Delphi-Gesellschaft 
(Delphi-Gesellschaft für Forschung, Bera-
tung und Projektentwicklung) in Form von 
regelmäßigem E-Mail Austausch begleitet 
und supervidiert. Im Berichtszeitraum konn-
te eine große Bandbreite an Interessenten 
das Projekt nutzen. Wir nahmen insgesamt 
63 Klienten im Alter von 17 – 54 Jahren in 
das Programm auf. 
 
 
Anhang: Auseinandersetzung eines Users 
mit dem Tagebuch 
 
4. Tag 
Heute habe ich gar nicht ans Kiffen gedacht 
und das finde ich sehr gut. Mir macht es Spaß 
hier jeden Tag reinzuschreiben und ich freue 
mich sogar darauf. Es tut gut meine Gefühle 
aufzuschreiben und so standhaft zu sein. Ich 
habe ernsthaft Hoffnung. 
 
7. Tag  
Jetzt ist es der erste Moment heute, dass ich 
überhaupt über Grass nachdenken muss. Das 
finde ich super und ich finde es toll, dies auf-
schreiben zu können und somit richtig verin-
nerlichen zu können. Anfangs war ich skep-
tisch, wie mir das aufschreiben helfen soll. 
Mittlerweile bin ich beeindruckt und dankbar.  
 
9. Tag  
Ich will genau so weitermachen. Nicht ans 
Kiffen denken, mich ablenken und beschäf-
tigen. Meine Motivation weiter beibehalten 
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und weiterhin so gut dabei sein. Und natür-
lich die Freude an diesem Vorhaben nicht 
verlieren.  
 
Ich hatte an diesem Tag vergessen, mein 
Tagebuch zu bearbeiten und das ist mir 
heute aufgefallen. Das finde ich gut. Ich 
habe gemerkt, dass mir das Tagebuch 
schreiben gefehlt hat. Es macht mir Spaß 
hier reinzuschreiben und als ich dies ges-
tern nicht getan hab, hatte ich das Gefühl 
was wichtiges vergessen zu haben und das 
finde ich aber auf eine komische aber posi-
tive Art gut.  
 
12. Tag  
Ich habe an diesem Freitag schon wieder 
vergessen mein Tagebuch auszufüllen. Mit-
tags war mir die Lust zu Kiffen echt sehr 
groß. Ich habe oft daran denken müssen ob 
ich wohl kiffe oder nicht. Letztendlich ist mir 
die "halbe Stunde" eingefallen. Also dachte 
ich mir probiere ich es einfach aus zu war-
ten. Danach habe ich vergessen, dass ich 
Kiffen wollte. Und zwar den ganzen Tag 

über, sodass ich vergessen habe mein Ta-
gebuch auszufüllen. Deshalb jetzt der Nach-
trag. 
 
16. Tag 
Der morgige Tag ist heute, ich muss heute 
arbeiten und nach der Arbeit möchte ich 
noch ein bisschen was für die Uni tun und 
anschließend entspannen. Heute Abend 
werde ich aber nicht vergessen, mein Ta-
gebuch zu führen. An dieser Stelle möchte 
ich eine Frage äußern. Ich fülle mein Tage-
buch immer abends aus. Ist das gut? Je-
denfalls finde ich das gut. 
 
21. Tag  
Ich wollte mich an dieser Stelle für die 
Rückmeldungen bedanken. Ich meine, Sie 
geben mir immer gute Rückmeldung, gehen 
auf meine Fragen ein und stellen Dinge für 
mich so dar, wie ich sie niemals betrachtet 
hätte. Ich möchte mich für die neuen Per-
spektiven, die Sie für mich schaffen bedan-
ken. Zumal das alles auch noch kostenlos 
ist. 

 
 
 
Fitkids  
 
Durch die Kontaktbeschränkungen fanden 
im Jahr 2020 lediglich zwei Aktionen im 
direkten Kontakt statt. Im Rahmen der NA-
COA-Aktionswoche, noch vor dem Aus-
bruch der Covid-19-Pandemie und dem 
ersten Lockdown, begleiteten Mitarbeitende, 
fünf Kinder und drei Erwachsenen zu einem 
Ausflug in die Sternwarte nach Recklingha-
usen. Hier erhielten die Besucher*innen, 
neben einem Vortrag, einen Blick in das All 
und die Sterne. 
 
Während die Situation sich im Sommer ent-
spannte, erfolgten gegen Ende des Jahres 
zunächst der erneute Lockdown und kurz 
danach die Absage der Weihnachtsmärkte. 
Wie in den vorangegangenen Jahren stand 
der Fachbereich Substitution bereit, um sich 
an der Hütte der guten Taten zu beteiligen.  
 
Hier wurden bisher Wunschzettel bedürfti-
ger Kinder aus verschiedenen sozialen Ein-
richtungen des Kreises Recklinghausen 
hinterlegt. Diese  konnten  Besuchende  des 
 

 
 
 
Weihnachtsmarktes Recklinghausen erwer-
ben. Für jeden verkauften Wunschzettel 
wurde dem jeweiligen Kind ein Weih-
nachtswunsch erfüllt. Niemand der Beteilig-
ten wusste, ob und wo die Hütte der guten 
Taten in diesem Jahr stattfinden konnte. 
Schließlich stellte das Palais Vest dem 
Stadtkomitee einen Raum im 1. OG zur 
Verfügung. Dieser befand sich neben einem 
riesigen, goldenen Rentier und wurde daher 
gut gesehen. 
 
Zum einen konnten die Wunschzettel vor 
Ort erworben werden. Ebenso war der Kauf 
der Wunschzettel auch online möglich. 
 
Durch den Verkauf der Wunschzettel konnte 
jedem der Kinder ein Weihnachtswunsch 
erfüllt werden. 
 
Bedauerlicherweise fand die jährliche Ad-
ventsfeier unserer Einrichtung für Kinder 
suchtmittelabhängiger Eltern in diesem Jahr 
aus den bekannten Gründen nicht statt. 
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Daher erfolgte die Übergabe der Geschen-
ke auf anderen Wegen. Ein Teil der Fami-
lien wurde von den jeweils zuständigen Mit-
arbeitenden besucht. Unter den bestehen-
den Hygieneauflagen überreichten diese 
den Familien die Geschenke. Einige Kinder 
oder Familienangehörige holten die Ge-
schenke auch selbst in der Beratungsstelle 
ab.  
 
Insgesamt beschenkten wir – mit der Unter-
stützung der Bevölkerung des Kreises 
Recklinghausen, dem Stadtkomitee der 
Katholiken und dem Palais Vest – 15 Fami-
lien und 26 Kinder aus dem Kreis Recklin-
ghausen! 
 

Bild 2 Marcus Dreßler, Fitkids-Geschenke 
 
 
 
Arbeit in der JVA Castrop-Rauxel 
 
2020 wurde die Arbeit in der JVA Castrop-
Rauxel in gewohnter Weise fortgesetzt. In 
Folge der Covid-19-Pandemie war die 
Stundenzahl jedoch etwas reduziert. Es gab 
45 Besuche mit jeweils fünf bis sieben Bera-
tungsterminen pro Besuch. 
 
Innerhalb der Sprechstunde konnten 63 
Personen in die Betreuung übernommen 
werden. 
17 Personen nahmen an der Rückfallpro-
phylaxe teil. 36 Inhaftierte kamen zunächst 
mit dem Wunsch nach Vermittlung in die 
Entwöhnungsbehandlung.  Zehn  Personen 
 

 
 
davon konnten in Therapie vermittelt wer-
den, bei einigen der anderen wandelte sich 
der Hilfeplan zugunsten anderer Zukunfts-
perspektiven.  
 
Zehn Personen nahmen an allgemeiner 
Drogenberatung teil. Aufgrund kurzfristiger 
Verlegungen oder Entlassungen oder auch 
weil die Staatsanwaltschaft mit einer Zu-
rückstellung der Strafe nicht einverstanden 
war, musste ein Teil der Vermittlungspro-
zesse vorzeitig beendet werden, andere 
Betreuungen wurden ins Folgejahr über-
nommen.  

 
 
 
Arbeit in der JVA Bochum 
 
Im Jahr 2020 wurden insgesamt 54 Inhaf-
tierte in der JVA Bochum betreut, das waren 
23 Personen weniger als im Jahr 2019. Die 
Ursache hierfür lag zu einem großen Teil in 
der Covid-19-Pandemie; die Auswirkungen 
hiervon waren gleich an mehreren Stellen 
zu spüren.  
 

 
 
 
 
Zum einen ließ die JVA Bochum als Vor-
sichtmaßnahme zwischen Anfang März bis 
Mitte April 2020 keine externen Betreu-
ungspersonen in die JVA. Hiervon waren 
auch wir als Suchtberatung betroffen. Zum 
anderen berichtete uns der Soziale Dienst 
der JVA, dass deutlich weniger Inhaftierte 
unser Angebot anfragten. Im Wesentlichen 
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gab es hierfür mindestens zwei Gründe: 
manche Inhaftierte hatten Angst vor einer 
Ansteckung, andere wiederum wussten, 
dass die Bearbeitungszeit bei den Leis-
tungsträgern sowie die Wartezeit auf einen 
Behandlungsplatz in den Therapieeinrich-
tungen stark zugenommen hatte und somit 
kaum eine Chance auf eine zeitnahe Ent-
lassung bestand. 
 
Von den 54 betreuten Personen waren 13 
Fälle Übernahmen aus dem Jahr 2019. Von 
allen Betreuungen wurden zum Jahresende 
34 abgeschlossen. 20 Betreuungen wurden 
in das Folgejahr übernommen. Von den in 
2020 abgeschlossenen Betreuungen ende-
ten 16 mit der Perspektive „Entlassung in 
Therapie“. Zum Vergleich: in 2019 waren es 
29 Therapievermittlungen. Es gab acht Ab-
brüche durch die Inhaftierten und weitere 
acht Verlegungen in eine andere JVA sowie 
zwei planmäßige Weiterführungen der Be-

treuung durch eine andere Suchtberatungs-
stelle.  
 
Für die hohe Anzahl von Abbrüchen war 
zumindest zu einem Teil ebenfalls die Co-
vid-19-Pandemie ursächlich. Ebenso für die 
hohe Anzahl von Verlegungen, die zum Teil 
nur aufgrund eines Belegungsausgleichs 
zwischen den Justizvollzugsanstalten statt-
fanden.  
 
Zusätzlich den oben genannten Personen 
wurden vier suchtkranke Inhaftierte betreut, 
bei denen Sicherungsverwahrung (SV) ent-
weder angeordnet ist oder die Überprüfung 
von Sicherungsverwahrung zum Haftende 
im Urteil vorbehalten wurde. Diese Form der 
Betreuung bietet den Inhaftierten nicht die 
Perspektive einer vorzeitigen Entlassung 
sondern hat Rückfallprophylaxe und die 
Vorbereitung auf das stationäre Setting ei-
ner SV oder einer vorgeschalteten Sozial-
therapie in Haft zum Inhalt. 

 
 
 
Elterngruppe und Angehörigenberatung  
 
Die Gruppe für Eltern konsumierender Ju-
gendlicher ist weiterhin ein fester Bestand-
teil unserer Angebote. Tragende Ziele der 
Gruppe sind nach wie vor der Ablösungs-
prozess: Loslassen des Betroffenen, Unter-
stützung seiner / ihrer Eigenständigkeit, 
Grenzen setzen, Konsequenz des eigenen 
Verhaltens reflektieren bzw. zu verbessern.  
 
Aus diesem inhaltlichen Schwerpunkt – vor 
allem aus dem empfohlenen Prozess der 
Ablösung aus dem Elternhaus heraus – 
ergibt sich die Voraussetzung, dass die be-
troffenen Konsumenten bereits die Volljäh-
rigkeit bzw. eine gewisse Eigenständigkeit 
erreicht haben sollten. Eltern minderjähriger 
Konsumenten, bei denen der Erziehungs-
bedarf gegenüber der angestrebten Ver-
selbstständigung im Vordergrund steht, er-
halten weiterhin bei uns das Angebot re-
gelmäßiger Einzelgespräche. 
 
Die Nachfrage nach einer Teilnahme am 
Gruppenangebot ist in 2020 etwas zurück-
gegangen. Zu  Beginn  des  Jahres  erfolgte  
 
 

 
ein Aufruf zur Neugründung einer Gruppe, 
es meldeten sich jedoch ausschließlich El-
tern, die dann die eine intensive Einzelbera-
tung bevorzugten.  
 
Erst zum Herbst konnte sich eine neue 
Gruppe konstituieren. Aufgrund der Kon-
taktbeschränkungen im Rahmen der Covid-
19 Maßnahmen mussten wir das Angebot 
dann ab November 2020 wieder zurück-
nehmen. So konnten wir im Jahr 2020 nur 
drei Gruppentreffen mit jeweils vier Teil-
nehmenden vermerken. 
 
Für das Jahr 2021 ist zu hoffen, dass die 
Infektionszahlen der Covid-19 Pandemie so 
weit zurückgehen, dass ein Gruppenange-
bot wieder stattfinden kann. Das Angebot 
der Einzelberatung für Angehörige wurde 
überwiegend von Eltern genutzt (N=54; 35 
weiblich, 19 männlich). Die zweite Gruppe 
bildeten die Lebenspartnerinnen von Kon-
sumenten (6 Personen). Nicht erfasst ist 
hier die hohe Zahl der weiterhin stattfinden-
den telefonischen Beratungen.  
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Fachstelle Substitution – Psychosoziale Betreuung für Substituierte 
 
Das vergangene Jahr bedeutete für die 
Drogenhilfe und alle Besucher*innen Ab-
stand zu halten, Alltagsmasken zu tragen, 
Kontaktlisten zu führen sowie regelmäßige 
Flächendesinfektion vorzunehmen. Die 
Durchführung von Homeoffice wurde bereits 
zu Beginn des Lockdowns ermöglicht. Dies 
wurde notwendig, um die Personenanzahl 
in der Beratungsstelle zu verringern und um 
die Abstandsregeln einzuhalten.  
 
Bestand bei den Besucher*innen anfangs 
zunächst viel Unmut gegenüber den Ein-
schränkungen und Auflagen der Pandemie, 
sind das Tragen von Masken, die Abstands-
regeln sowie die erweiterte Hygiene in der 
Zwischenzeit zur Selbstverständlichkeit ge-
worden und werden nicht mehr diskutiert. 
 
Die Konsequenz des ersten Lockdowns zu 
Anfang des Jahres bedeutet für die Kli-
ent*innen zunächst den völligen Rückzug in 
ihren privaten Raum. Drastische Einschrän-
kungen entstanden hinsichtlich der kosten-
losen Versorgungsangebote. Die Vergabe 
kostenloser Mahlzeiten und kostenfreier 
Frühstücksangebote brachen weg. Kleider-
kammern hatten nicht mehr (bzw. nur noch 
eingeschränkt) geöffnet. Die Ausgabe kos-
tenloser Lebensmittel für den täglichen Be-
darf der Tafeln wurde eingestellt und ist 
auch heute nur noch unter Auflagen mög-
lich. Dadurch kommt es zur Bildung von 
Warteschlangen, was besonders auf Men-
schen mit psychischen Erkrankungen ab-
schreckend wirkt.  
 
Das wöchentliche, gemeinsame Frühstück 
im Standort Castrop-Rauxel findet derzeit 
nicht mehr statt. Dankenswerterweise erhal-
ten die Kolleg*innen weiterhin Lebensmittel 
über die Tafel. Diese werden einmal die 
Woche als fertige Versorgungspakete für 
die Klientel ausgegeben.  
 
Schwierig stellt sich bis Anfang 2021 die 
Versorgungslage in den Entzugseinrichtun-
gen dar. Einige der behandelnden Kliniken 
sind bis heute geschlossen oder haben nur 
zum Teil geöffnet. Bei Bedarf nach einem 
Entgiftungsbett kommt es derzeit zu länge-
ren Wartezeiten. 
 

 
Neben dem Fehlen von (materiellen) Ange-
boten wiegen die sozialen Folgen deutlich 
schwerer. Die gemeinsamen Mahlzeiten, 
der Austausch untereinander sowie der un-
befangene Austausch mit den Mitarbeiten-
den der Beratungsstellen finden nicht mehr 
statt. Einerseits fehlen den Mitarbeitenden 
damit wertvolle Einblicke in die aktuellen 
Befindlichkeiten und die Lebenssituationen 
der Menschen. Andererseits müssen Besu-
cher*innen auf die informellen Kontakte mit 
der Beratungsstelle verzichten, während 
derer sonst auf kurzem Weg Schwierigkei-
ten besprochen und Probleme gelöst wer-
den. Auch die Sozialkontakte innerhalb der 
Szene reduzieren sich. Dies führte und führt 
noch immer häufig zu Vereinsamung und 
Isolation. 
 
Viele Kontakte reduzierten sich in den letz-
ten 12 Monaten sehr stark oder brachen 
vollständig ab. Obwohl alle Einrichtungen 
der Drogenhilfe durchgehend für die Besu-
cher*innen öffneten, kam es besonders in 
der ersten Jahreshälfte zu einem starken 
Einbruch der Besucherzahlen. Zwar stiegen 
diese Zahlen im Laufe des Jahres wieder 
an, stabilisierten sich aber auf einem deut-
lich niedrigeren Niveau als 2019. Die Anzahl 
der betreuten Personen sank kreisweit auf 
271 Personen. Die Kontaktzahlen sanken 
im Verhältnis allerdings weniger stark, so 
dass mit den einzelnen Klient*innen eine 
höhere Kontaktzahl bestand, diesen also 
mehr Zeit gewidmet werden konnte. 
 
Eine weitere Auswirkung der Pandemie 
zeigte sich im Umgang mit Behörden und 
anderen öffentlichen Einrichtungen. Diese 
beschränkten den Publikumsverkehr deut-
lich. Terminvereinbarungen waren und sind 
bis heute nur online oder telefonisch mög-
lich. Die telefonische Erreichbarkeit stellt(e) 
sich leider durchgehend als schwierig dar.  
 
Gegenüber dem Vorjahr entstand für unsere 
Beschäftigten eine spürbar andere Arbeits-
weise. Terminvereinbarungen mit Ämtern 
und Behörden fanden hauptsächlich wäh-
rend der Gespräche in unseren Einrichtun-
gen statt. Da zu den Behördenbesuchen 
häufig Formulare oder Schriftstücke vorge-
legt werden müssen, fanden gegenüber 
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dem Vorjahr deutlich mehr Büro- und Ver-
waltungsaufgaben statt. 
 
Neben allen Schwierigkeiten kann die 
Fachstelle auch auf aufbauende Dinge zu-
rück blicken: Besonders positiv wirkte sich 
auf die finanzielle Lage der Klient*innen ein 
Urteil des Landessozialgerichts Baden-
Württemberg vom Anfang des Jahres aus. 
Dieses urteilte, dass es sich bei den täglich 
entstehenden Fahrtkosten zu einer Substi-
tutionsbehandlung um einen unabweisba-
ren, laufenden, nicht nur einmaligen Bedarf 
handelt.  
 
Den Substituierten steht nun ein Anspruch 
auf Mehrbedarf in Höhe der Kosten für eine 
Monatsfahrkarte im öffentlichen Personen-

nahverkehr zu. Eine finanzielle Erleichte-
rung, die viele Personen mit Unterstützung 
der Mitarbeitenden erhalten konnten. Dies 
galt besonders für die substituierten Kli-
ent*innen aus Castrop-Rauxel, die aufgrund 
der dort vollständig belegten Substitutions-
plätze auf die benachbarte Stadt Herne 
ausweichen mussten und in der ASTO-
Ambulanz substituiert werden. 
 
Im Jahr 2020 gingen unsere langjährigen 
und geschätzten Kolleginnen Birgit Lelek 
und Marlies Peveling in den Ruhestand. 
Von letzterer übernahm Beate Röhrich, die 
ebenfalls seit vielen Jahren für den Verein 
tätig ist, die Funktion als Fachbereichslei-
tung der Fachstelle Substitution. 

 
 
 
Ambulant Betreutes Wohnen 
 
Der Fachbereich des Ambulant Betreuten 
Wohnens (ABW) richtet sich vor allem an 
Menschen die aufgrund ihrer Suchterkran-
kung und der oft begleitenden psychischen 
Erkrankungen nur bedingt eigenständig am 
sozialen und gesellschaftlichen Leben teil-
haben können. Geleistet wird diese Unter-
stützung im Rahmen der Eingliederungshilfe 
nach §§ 123 ff SGB IX (ehemals §§ 53 ff 
SGB XII). 
 
Das Ambulant Betreute Wohnen ist ganz 
überwiegend eine aufsuchende Hilfe. Das 
Team besteht aus vier Kräften, zwei Sozial-
arbeiter/innen, einer Heilerziehungspflegerin 
und einer Gesundheits- und Krankenpflege-
rin, letztere zur Zeit parallel noch im berufs-
begleitendem Studium der Sozialen Arbeit. 
Alle Mitarbeitenden agieren für die Kli-
ent/innen als feste Bezugspersonen, so 
kann ein Vertrauensverhältnis am besten 
gewährleistet werden. Alle Beschäftigten 
vereinbaren mit den Klienten/Innen wö-
chentlich Termine. Ziel des Ambulant Be-
treuten Wohnens ist es, den Klienten/Innen 
ein weitestgehend eigenständiges Leben in 
ihrer eigenen Wohnung zu ermöglichen. 
 
Die Aufgaben des ABW sind vielfältig und 
werden innerhalb eines Hilfeplanverfahrens 
für jede Klientin und jeden Klienten individu-
ell  besprochen.   Dazu  gehören  Aufgaben 

 
 
 
 
wie Hilfe bei der Bearbeitung von Post und 
in der Antragsstellung. Unterstützung und 
Begleitung bei Ämtern und Behörden, Geld-
verwaltung und Begleitung bei Arztbesu-
chen. Unterstützung bei der Jobsuche und 
eine bessere Teilhabe am gesellschaftli-
chen Leben durch die Suche nach Hobbies 
und Interessen wird ebenfalls vom Ambu-
lant Betreuten Wohnen gefördert.  
 
Zum normalen Leben gehören auch Auszei-
ten, deswegen bietet das ABW auch Mög-
lichkeiten zur Freizeitgestaltung. Als Bei-
spiel seien hier Kino- oder Zoobesuche, ein 
gemeinsames Essen oder Ausflüge ge-
nannt, die von der zuständigen Bezugsper-
son begleitet werden.  
 
Das Jahr 2020 war eine Herausforderung 
für beide Seiten, sowohl für die Mitarbeiten-
den, als auch für die Klientel. Durch die an-
haltende Covid-19-Pandemie konnten die 
genannten möglichen Freizeitaktivitäten 
überwiegend nicht stattfinden und auch die 
anderen Aufgaben und mögliche Hilfestel-
lungen des Ambulant Betreuten Wohnens 
wurden zur Herausforderung. In Teamsit-
zungen wurden die Gefährdungsmomente 
identifiziert und der Umgang damit bespro-
chen um den bestmöglichen Schutz von 
Mitarbeiter/innen und Klienten/innen zu ge-
währleisten. Wie in anderen Bereichen auch 
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wurden zunächst die persönlichen Kontakte 
mit den Klienten/innen reduziert. Autofahr-
ten zusammen mit den Klienten wurden 
zunächst vermieden, später nur unter Vor-
sichtsmaßnamen durchgeführt. Bei Krank-
heitssymptomen wurde der Termin ausge-
setzt und telefonisch Kontakt gehalten. 
 
Ämter und Behörden wurden geschlossen, 
kürzten ihre Öffnungszeiten und waren 
dementsprechend schlechter zu erreichen. 
Persönliche Termine mit zuständigen Sach-
bearbeitern konnten kaum stattfinden. Vie-
les wurde auf Telefonate oder den postali-
schen Weg umgestellt. Die Klienten/innen 
mussten lernen, sich in Geduld zu üben, da 

vieles schwieriger und langsamer zu errei-
chen war. Für die Kolleg/innen bedeutet 
das, die Betreuten stets zu motivieren und 
dazu anzuhalten an ihren Zielen festzuhal-
ten.  
 
Zurzeit befinden sich 21 Klient/innen im 
Alter von 21 Jahren bis 65 Jahren im Ambu-
lant Betreuten Wohnen, davon 15 Männer 
und sechs Frauen.  
 
Ein kontinuierlicher fachlicher Austausch 
findet in regelmäßigen Team- und Supervi-
sionssitzungen statt.  

 

 
 
 
Ambulante Nachsorge

 

Das Angebot der Nachsorge richtet sich 

vorrangig an ehemals Konsumierende, die 

im Anschluss an den Aufenthalt in einer 

stationären Rehabilitation ihre erlangte Abs-

tinenz stabilisieren und sichern wollen. 

Nach wie vor bildete die Gruppe derjenigen 

Klienten, die direkt aus der Therapie oder 

der Entgiftung kommen, einen relativ gro-

ßen Anteil der Ambulanten Nachsorge (19 

Personen). Dabei waren die häufigsten 

konsumierten Substanzen Cannabis, Koka-

in und Amphetamine; sehr häufig der 

Mischkonsum der Substanzen.  

 

Der überwiegende Teil der Klienten in der 

Nachsorge nimmt schon während des stati-

onären Aufenthaltes in der Rehabilitation 

Kontakt zu uns auf und kann somit den un-

mittelbaren Beginn der Anschlussbehand-

lung organisieren. Vor dem Hintergrund der 

weiterhin reduzierten Behandlungszeiten in 

den stationären Einrichtungen erweist sich 

diese nahtlose Fortführung der Betreuung 

als sehr sinnvoll, um die Erfolge der Thera-

pie zu sichern. 

 

Seitens der Rentenversicherungen ist die 

ambulante Nachsorge als fester Bestandteil 

des gesamten Behandlungsplans etabliert. 

Demnach steht jedem Klienten nach der 

regulären  Entlassung aus der  Therapie ein 

 

Kontingent von 20 Stunden Ambulanter 

Nachsorge zu (mit der Option einer Verlän-

gerung). Schwerpunktmäßig geht es um die 

Aspekte Rückfallprävention, um die berufli-

che Integration, den Aufbau stabiler und 

stützender Beziehungen und das Zurecht-

kommen in mit der eigenverantwortlichen 

Gestaltung des Alltags. 

 

Vom Konzept her sollen gegenüber der sta-

tionären Behandlung die psychotherapeuti-

schen Elemente in den Hintergrund treten. 

In der Praxis erweist sich dies sehr häufig 

als eine nicht umzusetzende Aufgabe – 

durch die Kürze der Therapiezeit bei in der 

Regel gleichzeitig bestehender psychischer 

Mehrfachbelastung der Klienten zeigt sich 

dann sehr häufig die Notwendigkeit der Be-

arbeitung individueller und in der stationä-

ren Rehabilitation nicht hinreichend geklär-

ter Themen.  

 

Das durch die Rentenversicherung etablier-

te Nachsorge-Angebot sieht eine Ergän-

zung der Einzelstunden durch Gruppenan-

gebote vor. Die Bildung einer Gruppe mit 

einigermaßen homogener Interessenlage 

war bislang jedoch noch nicht möglich. Be-

dingt durch die geringen Fallzahlen in einem 

Flächenkreis mit entsprechend großem Ein-

zugsgebiet ist die Umsetzung eines kontinu-
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ierlichen Gruppenangebotes schwer mög-

lich. Dies erweist sich angesichts des gro-

ßen individuellen Behandlungsbedarfes der 

Klienten jedoch eher als Vorteil. Viele von 

ihnen bringen trotz der formal abgeschlos-

senen Therapie noch unerledigte Themen 

mit, die es individuell zu bearbeiten gilt. Zu-

dem ist in der Regel die Klientel sehr hete-

rogen im Hinblick auf Biografie und Prob-

lemlagen, so dass ein gemeinsamer Grup-

penkonsens nur schwer herzustellen wäre. 

 

Nicht alle der angemeldeten Teilnehmenden 

am Nachsorge Angebot schöpfen das bewil-

ligte Stundenkontingent aus. 10 Klienten 

konnten nach relativ kurzer Zeit wieder in 

ihren Beruf einsteigen und mussten somit 

aus zeitlichen Gründen die Nachsorge vor 

Ort beenden. 

 

Weitaus häufiger erreichen uns Anfragen 

von Klienten, die ohne eine vorherige stati-

onäre Reha eine Begleitung bei der Neu-

Organisation ihres Lebens wünschen (42 

Klienten). Dabei reicht die Bandbreite des 

Behandlungszeitraums von eingegrenzter 

Kurzberatung bis hin zu längerfristigen Epi-

soden, innerhalb derer die Themen Rück-

fallprävention und Sicherheit im Umgang mit 

Krisensituationen Vorrang haben.  

 

Auch aus Entgiftungsstationen und psychi-

atrischen Abteilungen (Zentren für Psychiat-

rie und Psychotherapie in Castrop-Rauxel, 

Waltrop oder Herten) melden sich Anwärter 

für den Fachbereich Nachsorge mit dem 

Plan der ambulanten Weiterbetreuung (Im 

Berichtszeitraum 11 Personen). Ursachen 

für die Einweisung sind häufig neben der 

klassischen Entgiftung auch begleitende 

Krankheitsbilder, wie drogeninduzierte Psy-

chosen oder Depressionen. Die Klienten 

werden während schon des stationären 

Aufenthaltes zu einer weitergehenden Am-

bulanten Betreuung bei uns motiviert. Häu-

fig ergibt sich aus dieser Betreuung dann 

eine Vermittlung in eine stationäre Rehabili-

tation. 

 

Daneben erweist sich die bestehende Ko-

operation mit den Jobcentern als zuverläs-

sig. Es werden uns zunehmend Klientinnen 

und Klienten zugewiesen, bei denen das 

mögliche Vermittlungshemmnis einer Dro-

genproblematik aufzuklären und im Idealfall 

auch zu beseitigen ist (5 Personen). In zu-

nehmendem Maße melden sich Klientinnen, 

die über das Jugendamt die Empfehlung zu 

therapeutischen Gesprächen erhalten ha-

ben (im Berichtszeitraum 4 Klient/innen). 

 

Die bestehenden ambulanten therapeuti-

schen Angebote werden in unserem Hause 

ergänzt durch strukturierte Kurzbehand-

lungsprogramme wie "Realize It" oder das 

internetbasierte "Quit the Shit" (siehe eige-

nes Kapitel).  

 

Auch der Fachbereich Nachsorge ist in die-

sem Jahr durch die Kontakt Beschränkun-

gen im Rahmen der Covid 19 Pandemie 

betroffen. Bei einigen Klienten konnten im 

Frühjahr während der Phase der persönli-

chen Beschränkungen die Kontakte über 

eine Video-Sprechstunde gestaltet werden. 

Dieses Medium diente vor allem bei bereits 

bestehenden Kontakten als Möglichkeit zur 

Aufrechterhaltung der Beziehung und Fort-

führung der Themen. Ebenso wurden E-

Mails und Telefongespräche häufig zur 

Kommunikation eingesetzt. Perspektivisch 

gilt es, diese guten Erfahrungen mit der 

Video Sprechstunde als ein Regelangebot 

zu etablieren. 
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Niedrigschwellige Angebote 
 
Die aufsuchende Arbeit am Szenetreffpunkt 
in Recklinghausen findet weiterhin an drei 
Tagen in der Woche statt. Hierfür wird der  
 
Standort von unseren Mitarbeitenden mit 
einem zu diesem Zweck umgebauten Fahr-
zeug angefahren. Bedingt durch die Covid-
19-Pandemie mussten Arbeitsabläufe an-
gepasst werden was zu einer grundlegen-
den neuen Situation führte. Der Streetwork-
bus schloss wegen der Kontaktbeschrän-
kungen und Hygienemaßnahmen seine 
Türen, sodass die Klientel nicht, wie sonst 
üblich, in den Bus durfte. Stattdessen wurde 
zum Schutz aller Beteiligten eine Trenn-
scheibe aus Plexiglas angebracht um die 
Ausbreitung von Aerosolen zu behindern 
und das Risiko einer Tröpfcheninfektion zu 
senken. Die Streetworker waren angewie-
sen zu ihrem eigenen Schutz den Bus am 
Szenetreffpunkt nur im Notfall zu verlassen. 
 
Die Situation war damit ab März/ April 2020 
eine völlig neue und hatte an vielen Punkten 
Einfluss auf die Arbeit. Beispielsweise wur-
de die Kommunikation zwischen Klientel 
und den Streetworkern stark verändert bzw. 
eingeschränkt. Insbesondere für diejenigen 
Klient/innen mit mehrfachen Persönlich-
keitsstörungen ist im Umgang mit den ver-
trauten Ansprechpersonen erschwerend, 
wenn plötzlich Abstände eingehalten und 
Masken getragen werden. Aus dem Bus 
heraus kann jedoch weiterhin zumindest die 
Versorgung mit Lebensmitteln und Kleidung 
sowie sauberen Utensilien zum Konsum 
gewährleistet werden.  
 
Eine Ausgabe von Masken zum Schutz vor 
der Ausbreitung des Sars-Cov-2-Virus er-
folgt als zusätzliches Angebot. Die beson-
dere Situation führte bei den Klienten zu-
nächst zu Irritation oder Unverständnis, dies 
relativierte sich aber im Laufe der Zeit bei 
vielen. Auch im Kontakt mit dem Street-
workteam und dem Kontakt untereinander 
muss immer wieder auf das Tragen der 
Masken hingewiesen werden. Der ohnehin 
schmale Grat zwischen akzeptierender Hal-
tung gegenüber der Klientel und dem Auf-
zeigen von Handlungsalternativen wurde 
damit noch schwieriger zu beschreiten. 
 

 
Ganz besonders verschlimmerte sich die 
Situation für die Obdachlosen, denn viele 
Einrichtungen waren zeitweise komplett 
geschlossen oder schränkten ihre Öff-
nungszeiten und die Anzahl von Plätzen 
aufgrund der Pandemie ein. Die Stimmung 
„auf der Platte“ ist durch die Vielzahl von 
Einschränkungen zusätzlich zu den ohnehin 
bestehenden Problemen zeitweise sehr 
gereizt.  
 
Dennoch konnten im Rahmen der Arbeit 
wieder viele Klienten von der offenen Szene 
in ein Substitutionsprogramm, in Entgiftun-
gen und auch als weiterführende Maßnah-
me in Langzeittherapien vermittelt werden. 
Allerdings war hierfür ein höherer Arbeits-
aufwand notwendig als in den Zeiten vor der 
Covid-19-Pandemie und hat wieder einmal 
die Grenzen der Möglichkeiten einer aufsu-
chenden Arbeit in dieser Form aufgezeigt. 
Die Einrichtung eines Kontaktcafés (ideal-
erweise in Kombination mit einem Konsum-
raum) würde hier Abhilfe schaffen. Neben 
einer verbesserten Versorgung der Klientel 
wären dadurch auch begleitende Probleme, 
wie etwa der Drogenkonsum in der nahen 
Umgebung (Haus- und Kellereingänge, öf-
fentliche Toiletten, Parkhäuser usw.) redu-
ziert. 
 
Mit Besorgnis nehmen wir zur Kenntnis, 
dass neben den bekannten Gesichtern im-
mer wieder neue Menschen mit Drogen-
problematiken in der Szene auftauchen. 
Das liegt nicht zuletzt daran, dass andere 
Drogen konsumiert werden. In den Som-
mermonaten verzeichnete das Team der 
Streetwork trotz der Pandemie einen hohen 
Zuwachs der Klienten am Hauptbahnhof in 
Recklinghausen. Dabei gibt es eine große 
Altersspanne bei den anzutreffenden Per-
sonen. Die Präsenz von Menschen mit ak-
tueller Zuwanderungsgeschichte scheint 
zuzunehmen. 
 
Wir beobachteten in den letzten Monaten 
einen extrem hohen Kokainkonsum. Das 
erschwert die Arbeit in der Streetwork, da 
durch den Konsum von Kokain und Crack 
die Konsumenten tendenziell aggressiver 
werden und schlechter zu erreichen sind.  
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Wegen der veränderten Konsumgewohnhei-
ten scheint aber zumindest der Konsum von 
Heroin rückläufig zu sein. 
 
Ein besonderer Tag für den Fachbereich 
Streetwork ist der alljährliche nationale Ge-
denktag für verstorbene Drogenabhängige 
am 21. Juli. Im Jahr 2020 wurde abermals 
in Kooperation mit der Gastkirche ein Got-
tesdienst direkt am Szenetreffpunkt Nähe 
Hauptbahnhof durchgeführt und fand trotz 
der Pandemie großen Zulauf. 
 
Die Streetwork rückt an drei Tagen in der 
Woche (Dienstags, Mittwochs und Donners-
tags) aus. Es gibt neben den Beratungsan-
geboten und den niedrigschwelligen Hilfen 
zur Gesunderhaltung an jedem dieser Tage 
ein Essensangebot für die Klientinnen und 
Klienten.  

Gerade in dem Arbeitsbereich Streetwork 
und in schwierigen Zeiten wie diesen ist es 
sehr wichtig gute Kooperationspartner/innen 
zu haben. Daher gilt unser Dank insbeson-
dere der Gastkirche in Recklinghausen. Die 
Gastkirche stellt jeden Mittwoch eine warme 
Mahlzeit zur Verfügung, die von den Kli-
ent/innen immer gut angenommen wird. 
Eine weitere große Unterstützung kommt 
von der Tafel in Recklinghausen, welche die 
Streetwork mit Lebensmitteln zur Weiterga-
be an die Klienten versorgt. Auch die Entgif-
tungsstation des evangelischen Kranken-
hauses in Castrop-Rauxel ist eine wichtige 
kooperierende Einrichtung für die tägliche 
Arbeit. So konnten auch in 2020 etliche Kli-
enten direkt von der Straße dorthin in eine 
qualifizierte Entgiftung vermittelt werden. 

 
 
 
Beratung für suchtkranke Wohnungslose 
 
Einer im Jahr 2019 durchgeführten Befra-
gung zufolge zählt der Kreis Recklinghau-
sen zu den 20 am stärksten von Wohnungs-
losigkeit betroffenen Regionen in Nordrhein-
Westfalen (Quelle: „Integrierte Wohnungs-
notfall-Berichterstattung 2019 in Nordrhein-
Westfalen. Struktur und Umfang von Woh-
nungsnotfällen“. Ministerium für Arbeit, Ge-
sundheit und Soziales (MAGS) NRW). Für 
diese Regionen stellte das MAGS im Rah-
men der Kampagne „Endlich ein ZUHAU-
SE“ finanzielle Mittel zur Verfügung, um die 
Situation für die wohnungslosen Menschen, 
von denen viele suchtkrank sind, zu verbes-
sern. Die angesprochene Verbesserung der 
Situation Wohnungsloser soll auf zwei We-
gen angegangen werden. Zum einen sollte 
die Stelle Lücken in den sozialen Angebo-
ten identifizieren und schließen, zum ande-
ren sollte die zuständige Fachkraft den 
Wohnungslosen selbst Angebote zur Ver-
besserung ihrer Situation unterbreiten. Die 
Projektlaufzeit der finanzierten Vollzeitstelle 
ist auf 18 Monate begrenzt.  
 
Mitte des Jahres 2020 beantragte die Dro-
genhilfe Recklinghausen beim MAGS die 
Finanzierung  einer  Stelle  für die  Beratung 

 
für suchtkranke Wohnungslose. Im Herbst 
2020 erfolgte die Bewilligung des Antrages 
und zum 16.11.2020 konnte unsere Fach-
kraft dann die Arbeit aufnehmen. Zum Zeit-
punkt der Erstellung dieses Berichts können 
wir noch nicht auf einen längeren Erfah-
rungszeitraum zurückblicken aber es zeich-
net sich bereits jetzt ab, dass die meisten 
der wohnungslosen suchtkranken Frauen 
und Männer die unterstützenden Angebote 
gerne annehmen. Es zeichnet sich aber 
ebenfalls ab, dass es auch einen Teil der 
bislang von uns angesprochenen Menschen 
gibt, der sich außerstande fühlt, in ein „nor-
males“ (sesshaftes) Leben zurück zu keh-
ren.  
 
Mit Blick auf das konzeptionell breit gefä-
cherte Aufgabenfeld und die Arbeit mit einer 
Klientel, die oftmals bereits durch mehrere 
soziale Raster gefallen ist bleibt zu wün-
schen, dass die zunächst auf die Projekt-
laufzeit begrenzte Personalstelle in eine 
regelhafte Finanzierung überführt werden 
kann. 
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Per Briefpost an: 
 

 

 

 

DROB – Drogenhilfe Recklinghausen oder per Fax an: 
Kaiserwall 34   
  02361 63550 
45657 Recklinghausen        
 

 

 

_____ 

AUFNAHMEANTRAG 
 
Ich möchte die Arbeit der Drogenhilfe Recklinghausen unterstützen und beantrage hiermit die 
Mitgliedschaft im ‚DROB - Drogenhilfe Recklinghausen und Ostvest e.V.‘, der Träger der Ein-
richtungen ist. Der Vorstand entscheidet laut Satzung über meinen Aufnahmeantrag.  
Der Verein ist als gemeinnützig anerkannt. Beiträge und Spenden sind im gesetzlichen Rahmen 
steuerlich absetzbar.  
Der jährliche Mitgliedsbeitrag beträgt 35,- € für Mitglieder/innen, und ermäßigt 17,50 € für Ar-
beitssuchende, Schüler/innen und Studierende. 

 
Vorname: 
 

Name: Beruf: 

Straße, Nr.: 
 

PLZ, Wohnort: E-Mail: 

Beitragsbeginn: 
 

Beitragshöhe: Telefon/Telefax: 

 
Die DROB bietet an, per Bankeinzug den Mitgliedsbeitrag jährlich zu verbuchen. Ist das ge-
wünscht, werden für die Einzugsermächtigung folgende Informationen benötigt: 

 

Kontoinhaber: IBAN: 

Bankinstitut: BIC: 

 
 
__________________________  _________________________________ 
Ort, Datum     Unterschrift 
 
 

Datenschutzerklärung 
Ich stimme der Verarbeitung und Speicherung meiner o.g. Daten im Rahmen der für die Ver-
einsverwaltung notwendigen Vorgänge zu. Diese Erklärung kann von mir jederzeit widerrufen 
werden. Im Falle des Austritts aus dem Verein werden meine Daten vernichtet.  
Weitere Informationen: datenschutzbeauftragte@drob-re.de oder telefonisch: 02361 36022 
 
 
__________________________  _________________________________ 
Ort, Datum     Unterschrift   

mailto:datenschutzbeauftragte@drob-re.de
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